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gebi'uav 1916.

SIbolf Sieche.

Briefe oon einem Sdjtreizer nermann.
ftelbpoft, 25, Auguft 1915.

Alan muh gefangen geroefen fein, um bie Freiheit in
oollen 3ügen genieben 3U tonnen. 3ept, im breimonatigen
Urlaub, fühlten mir fo recht non ganser Seele, bah mir
nicht fürs Hriegshanbroerf, fonbern für bie roerttätige Arbeit
im £eim, in ber ©emeinDe, im Staat, gefchaffen finb. ©in
unliebfames 3œiîdenfpiel fdfien uns ber SSinter an ber

©renäe su fein unb ein heiliger 3orn ftteg uns auf gegen
bte, meldje leichtfertig ben europäifchen Aiefenrourm aus
ber feuchten, nadtfdroarsen £öt)le gefdjredt hatten. Aber
mir hatten roenig Duft, lange 3U sürnen. Seoor bie Sonne
hinterm ©urnigel oerfdhmunben mar, hatten mir mit 3freube
bie oertraute Arbeit roieber aufgenommen, fahen mit Se»

hagen meitläufig in bie neu auffpriehenben Utatten unb
SBeibeu, unb als am folgenben Atorgen oom ©gghof her»

über ber ifjabn Irähte, fing im Dorfe bas Dengeln nnb
SBagenraffeïn, bas £üfdt unb Sott unb alle bie heimeligen
Alertelgeräufde an. Ad ia — bie Sielt mar toie neu
geftrichen; mancher oon uns SSehrmännern entbeette erft
fept fein £>eim unD Deren Semohner. 3n allen Aeften
unb Seelen mar ein Singen unb Seligpreifen roie am erften
Dag. ©s blieb babei:

„Die Sielt mirb fchöner mit jebem Dag,
Alan roeih nicht, mas noch merben mag,
Das ©lühen mill nicht enben.
©s blüht bas fernfte, tieffte Dal,
Sun, armes D>cr3, oergih ber Qual!
Sun mufe fid) alles, alles roenben."

Das SBetter mar überaus günftig unb oerfprad) eine

reidje ©rnte. Der Sohn ging mit allerlei Seformplänen
auf beut ©ute Des Saters herum; er hätte am liebften
gleich mit beren Serroirüichung begonnen; aber ber Sater
fdjüttelte mihtrauifd bas S>aupt unb fprad) : mir fdeint,
ber Aiefenrourm hat bie Sohle noch nicht gan3 oerlaffen.
Haum mar bas Slort gefprochen, fo 3ogen am füblichen
Simmel ©eroitterroolten äufammen; es fing an, unheimlich
3U roetterleudten. Sias man nur heimlich fid 3U benfen
geftattete, rourbe 3ur Datfade: bas Hriegsfieber hatte aud
bas italienifde Soll gepaett. Das Alarmborn heulte
unfere Däler entlang: nun brennt es rings um unfer Saus!
- Saht ben Sflug ftehen! Art in bie ©de! Dosgefpannt

ben ©aul unb gefatlelt! Serab oon ber Slanb, bu !aum
erfaltetes Slintenrohr!

Heber ein Hur3es, unb mir marfdierten roieber, ftill
unb ernft, ben Atarten itnferes Saterlanbes entgegen. Seh'
roobl, liebes, tapferes ,2Beib! für bid marfdiert fid's leidter.
Dir Iah id ben reifenben Ader unb bie Obhut übers Saus.

SSie anbers roaren mir Diesmal hergetommen! Aubig,
gefaht. Alles mar georbuet. Da ftanben bie Sd'Iberbäus»
den, bort bie ©räben, alles 3um Se3ug bereit, nod „roarrn"
oon ber alten Siade. Aafd roaren mir im Slaifenhanbroert
roieber 3U Saufe. Die Seoölferung öffnete Dür unb Dor
unb mir empfanben, roie fehr unfer Danbesfduh allgemeine
Angelegenheit geroorben roar.

Das Arbeitsprogramm erfuhr eine roobltuenbe Abroeds=
lung, inbem es turnerifden Hebungen einen nidt geringen
Slah einräumte. Segen unb Sonnenfdein, taufeudfien
Storgenroinb unb mittäglide Sipe liehen roir auf unfern
entblöhten Obertörper einroirten. Das Spiel rourbe uns
3tcar burd einige Hrämer, bie in biefem eine fittlide ®e=
fahr roitterten, baburd oerborben, Dah fie Daftlofigteiten
©inselner als Segel austrompeteten. Sie merben bamit
bie Hnanftänbigteit nidt ausrotten, uns aber haben fie um
ein Vergnügen gebradt.

Aufs neue roaren roir 3um SBarten oerbammt. Alles
Atanöoer; teine befreienbe Dat; teine Sdleufen durften
geöffnet roerben. 3n unferem Aüden grühten oerroitternbe
23urgen 3U uns bernieDer; in ber ©bene lagen Atauern,
faul unb träge, unD er3ählten oon römifden Segionen;
in ben engen ©äffen Der Äheinftäbtdeu gingen Die Sdatten
groher Doter umher; 311 unferett fyüfeen raufdte ber Ahein
unb fang geroaltig oon Aubm unb ©röhe oergangener
3eiten. Alles, alles ©efdidte, teine ©egenroart.

Die ungeheure ®ölterleibenfdaft ift am ©rlahmen. 9Jtan
tann nidt mehr gan3e Stämme oernidten;- alle haben ihre
unb bes geinbes Stärten unb Sdroäden gefehen unb finb
babei befdeibener geroorben. An einfeitiger ^Betonung bes

Hörperliden ift genug gefd-ehen; ein nädjfter ^ortfdtitt
muh auf bent ©ebiete bes ©eiffes fein. Drum Iaht uns
bie alten Auinen Des ©eiftes Dem ©rbboben gleid maden,
aeiten roir bie engen ©äffen 3U breiten Straffen aus, Iaffen
roir Hüft, fiidt unb Dßeite in unfer Alefen eintehren; ntaden
roir uns fähig, oom „fjeinbe" 3U lernen unb bas Sfrembe
3U adten. Sringt es eine Aiutter 3uftanbe, ihre oerfdieben
gearteten Hinber mit ber gleiden Diebe 3U behanbeln, rote
follte es nidt möglid fein, bah Die Hinber Dies burd ©in=
tradt unter fid lohnten. HnD es hängt oft an fo ©eringent:
ungleid.e Dradt, oerfdiebener Hörperbau, oerfdiebene
Sprade, 23eruf — unb bas foil genügen, um baraus eine
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Erhalten wir
schönsten Beitrag
Bern, der Burger-
gemeinde Bern und
der schweizerischen
Landesausstellung
die Subvention von
total 70,000 Fr,
so wird im Früh-
jähr der Neubau er-
stehen und die
nach st e Weih-
nachtsau sstel -
lung im neuen
Heimstattfinden.
Nicht nur sür Künst-
ler und Kunst-
freunde würde die

Gewährung der
Subvention ein gü-
tiges Geschenk bil-

von der Einmohnergemeinde Bern als
den prächtigen Bauplatz, vom Staate

liunsthslle von cker liirchentelckbrücke sus gesellen.

den, sondern auch für das schwer darniederlie-
gen de Baugewerbe, dem dieser Bau von 150,000 Fr.

Arbeit und Ver-
dienst bieten wird.

Möge diese dop-
pelte Wohltat in
Erfüllung gehen zur
Ehrung Unserer
Bundesstadt, als
Andenken an die
schweizerische Lau-
desausstellung, die
sich kein würdigeres
und nützlicheres
Denkmal schaffen
könnte und zur
Förderung der der-
nischen blühenden
Kunst.

Februar 1S16.

Adolf Tikche.

Briefe von einem 5chwei?er wehrmann.
Feldpost. 25, August 1915.

Man must gefangen gewesen sein, um die Freiheit in
vollen Zügen genießen zu können. Jetzt, im dreimonatigen
Urlaub, fühlten wir so recht von ganzer Seele, daß wir
nicht fürs Kriegshandwerk, sondern für die werktätige Arbeit
im Heim, in der Gemeinde, im Staat, geschaffen sind. Ein
unliebsames Zwischenspiel schien uns der Winter an der

Grenze zu sein und ein heiliger Zorn stieg uns auf gegen
die, welche leichtfertig den europäischen Riesenwurm aus
der feuchten, nachtschwarzen Höhle geschreckt hatten. Aber
wir hatten wenig Lust, lange zu zürnen. Bevor die Sonne
hinterm Gurnigel verschwunden war, hatten wir mit Freude
die vertraute Arbeit wieder aufgenommen, sahen mit Ve-
Hagen weitläufig in die neu aufsprießenden Matten und
Weideil, und als am folgenden Morgen vom Egghof her-
über der Hahn krähte, fing im Dorfe das Dengeln und
Wagenrasseln, das Hüscht und Hott und alle die heimeligen
Werkelgeräusche an. Ach ja — die Welt war wie neu
gestrichen: mancher von uns Wehrmännern entdeckte erst

jetzt sein Heim und deren Bewohner. In allen Aesten
und Hecken war ein Singen und Seligpreisen wie am ersten

Tag. Es blieb dabei:

„Die Welt wird schöner mit jedem Tag,
Man weist nicht, was noch werden mag,
Das Blühen will nicht enden.
Es blüht das fernste, tiefste Tal,
Nun, armes Herz, vergist der Qual!
Nun muh sich alles, alles wenden."

Das Wetter war überaus günstig und versprach eine

reiche Ernte. Der Sohn ging mit allerlei Reformplänen
auf dem Gute des Vaters herum: er hätte am liebsten
gleich mit deren Verwirklichung begonnen: aber der Vater
schüttelte mihtrauisch das Haupt und sprach: mir scheint,

der Riesenwurm hat die Höhle noch nicht ganz verlassen.
Kaum war das Wort gesprochen, so zogen am südlichen
Himmel Gewitterwolken zusammen: es fing an, unheimlich
zu wetterleuchten. Was man nur heimlich sich zu denken

gestattete, wurde zur Tatsache: das Kriegsfieber hatte auch

das italienische Volk gepackt. ^ Das Alarmhorn heulte
unsere Täler entlang: nun brennt es rings um unser Haus!

^ Lastt den Pflug stehen! Art in die Ecke! Losgespannt
den Gaul und gesattelt! Herah von der Wand, du kaum
erkaltetes Flintenrohr!

Ueber ein Kurzes, und wir marschierten wieder, still
und ernst, den Marken unseres Vaterlandes entgegen. Leb'
wohl, liebes, tapferes Weib! für dich marschiert sich's leichter.
Dir last ich den reifenden Acker und die Obhut übers Haus.

Wie anders waren wir diesmal hergekommen! Ruhig,
gefasst. Alles war geordnet. Da standen die Schilderhäus-
chen, dort die Gräben, alles zum Bezug bereit, noch „warm"
von der alten Wache. Rasch waren wir im Waffenhandwerk
wieder zu Hause. Die Bevölkerung öffnete Tür und Tor
und wir empfanden, wie sehr unser Landesschutz allgemeine
Angelegenheit geworden war.

Das Arbeitsprogramm erfuhr eine wohltuende Abwechs-
lung, indem es turnerischen Uebungen einen nicht geringen
Platz einräumte. Regen und Sonnenschein, taufeuchten
Morgenwind und mittägliche Hitze liehen wir aus unsern
entblößten Oberkörper einwirken. Das Spiel wurde uns
zwar durch einige Krämer, die in diesem eine sittliche Ge-
fahr witterten, dadurch verdorben, baß sie Taktlosigkeiten
Einzelner als Regel austrompeteten. Sie werden damit
die Unanständigkeit nichl ausrotten, uns aber haben sie um
ein Vergnügen gebracht.

Aufs neue waren wir zum Warten verdammt. Alles
Manöver: keine befreiende Tat: keine Schleusen durften
geöffnet werden. In unserem Rücken grüßten verwitternde
Burgen zu uns hernieder,- in der Ebene lagen Mauern,
faul und träge, und erzählten von römischen Legionen:
in den engen Gassen der Rheinstädtchen gingen die Schatten
großer Toter umher: zu unseren Füßen rauschte der Rhein
und sang gewaltig von Ruhm und Größe vergangener
Zeiten. Alles, alles Geschichte, keine Gegenwart.

Die ungeheure Völkerleidenschaft ist am Erlahmen. Alan
kann nicht mehr ganze Stämme vernichten: alle haben ihre
und des Feindes Stärken und Schwächen gesehen und sind
dabei bescheidener geworden. An einseitiger Betonung des

Körperlichen ist genug geschehen: ein nächster Fortschritt
muß auf dem Gebiete des Geistes sein. Drum lastt uns
die alten Ruinen des Geistes dem Erdboden gleich machen,
weiten wir die engen Gassen zu breiten Straßen aus, lassen
wir Luft, Licht und Weite in unser Wesen einkehren: machen
wir uns fähig, vom „Feinde" zu lernen und das Fremde
zu achten. Bringt es eine Mutter zustande, ihre verschieden
gearteten Kinder mit der gleichen Liebe zu behandeln, wie
sollte es nicht möglich sein, daß die Kinder dies durch Ein-
tracht unter sich lohnten. Und es hängt oft an so Geringem:
ungleiche Tracht, verschiedener Körperbau, verschiedene
Sprache, Beruf ^ und das soll genügen, um daraus eine
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Ungleichheit nor ben ewigen Dingen su folgern? BSas bat
ein Raifer oor einem fdjlidjtbn Danbmann ooraus, wenn
fie il)r BSert mit bem ber Statur Dergleichen?

Blamt tann in ber Beurteilung ber Staatsformen unb
beren "Bnwenbung auf bie Böller fdjarf getrennt fein. Sin
ScfjmeiäerBürger aber tann nicht anders, als bie Gntwidlung
ber Defpotie 3ur befcbräniten Btonardpe unb enblid) 3ur
Bollsfouoeränität in ber Bepublil als einen Sfortfdjritt be=

tradjten. Drei £auptftühen bat bie Defpotie: Smperialis»
mus, Btilitarismus unb Rleritalismus. Der echte Bepu»
blitaner muff ibnen geinb fein. Stur auf ben Stuinen biefer
Stiefentörper tann fid) bas mepenbe Banner eines bauet»
baften griebens entfalten, êunberttaufenbe muhten erft ben
Sammer biefes Böltermorbens erfahren, um 3U biefer Gin»
fid)t 3U gelangen. Sie mufften unter ber Rnute gewefen
fein, um ganatiler ber greitjeit 3U werben. Btöchten fie
wie Sauerteig wirfen unb bie wabre Beftimmung bes Bbels»
menfchen: burd) Dulbung 3ur greiheit! — hernach in bie
Böller tragen.

Solche ©ebanlen begenb, erftiegen mein greunb unb
id) eines Bbenbs bie Bnpöhe im Stüden ber Stabt. B3ir
fanben ba eine grobe Blenge Steugieriger, bie getommen
war, im GIfah brunten bie Sîadjtgefedjte 3U beobachten.
Sie brauchten nicht lange 3U warten. Die Deucptlugeln
ftiegen in ber ©egenb bes £>artmannsweilerlopfes; Dicht»
fignole 3Udten non ben Sähen unb bang unb langanbaltenb
rollten bie Donner ber fdjweren ©efdjühe. Die Bhantafie
ergän3te bie graufen Bilber, bie fidj bort unten im Dunlel
ber SBälber entrollten, fieichtfertiges Bolt tarn bes Sßeges.
Die einen fangen bie Btarfeillaife unb gleich bintenbrein,
geboren aus einer ulligen ©egenfapesfucht, ertönte bie BSadjt
am Stbein. — Sßir gingen 3ur Seite; unter unfern BSaffen»
rödeti hämmerten bie Sympathien für leinen ber lämpfen»
ben Stachbarn, wobt aber für bie Setben, bie bort mit ihrem
Blute ben Boben träntten.

2Bir lehrten 3ur Stabt surüd unb traten in unfere Be=
haufung. Gin Iangge3ogener Saat; barin 3wei peintid) genau
gerid)tete Stroproalmen, ein Sol3âeftett in ber Bütte, auf
bem bie Dornifter tagen, an ber SBanb bie blipblanlen
©ewepre. Das ift ber gan3e Saushalt. Diefe Ginfachheit
tat unfern Ser3en wohl; fie neu 3U lernen, wirb eine Büffilon
bes Rrieges fein.

lieber bie Strafe ftanb ein oornehmes ©afthaus.
Durchs genfter tonnten wir in ben weiten, mit ausgewähltem
Bublitum angefüllten Saat fehen. Gin gan3 eigentümlich
3ufammengefehtes Ordjefter unterbiet! bie Blenge. Gin
fcblanier, fd)mar3äugiger Blamt ftrid) mit Deibenfdjaft bie
©eige unb feine Däne 3itterten halb wie auffteigenbe, warme
Duft an Sommertagen, bttlb ttagten fie wie Badjtigalten»
gefang, um gleich' barauf in topftofem Subelfturm fid) in
weitgefpannten Simmetsräumen 3U ergehen. — Gine elegant
gefleibete Dame 3upfte bie Sarfe unb es tag fdfon Blufil
im Spiet ber Singer, bes Brmes unb bes Ropfes. Sarfe
unb Spielerin gan3 eins. Süpfenb hufchten Btlorbe über
bas glihernbe Saitenwert unb bas Sßeintaub im Saar
ber fchönen grau wippte rbptbmifd) auf unb nieber. —
Gin breitfdjuttriger, ftarlinodjiger Sttann mit tur3gefchnit=
tenem blonbem Saar unb blauen Bugen faff am Rlaoier.
Sein Spiel war oirtuos, burchbad)t unb 00II Schwung.
Gr liebte bas Grescenbo unb bas ginale. Bon ber Rraft
feines Spiels hob fid) bie geinpeit ber ©eige unb Sarfe
um fo leuchtender ab. — Der Gellift fiel auf. Danges,
fdjwarses, glattes Saar, in ber Btitte gefdjeitett, barunter
ein bleiches Bntlip oolt geuer unb BSilbpeit. Gr wartete
oott Ungeduld auf bie Soli, um bann feine gan3e Deiben»
fdjaft ausleben 3U taffen; unb es Hang barin oon Buher»
gewöhnlichem, eine gan3e Sepnfudjt nach £>eibe unb Steppe
unb enbtofen gelbern. — Diefe ©ruppe überragte ein bäum»
langer Rerl: grauer Ropf, grüne Bugen, graue Kleiber.
Biet ©eift unb Gnergie in ber gansen Sattung. Spn fchien
bie Blufil mehr 3a unterhalten als 3U ergreifen; non feinem

BBefen legte er nur bas Bllernotwenbigfte hinein, griff
halb 3um Bautenfdilegel, um ein gortiffimo heraus3uhäm=
mern, halb 3ur glöte, um SBeifen am Ramin su geben. —
Unb fonft noch allerlei Bolt fpielte ba unb trug bei 3ur
Grreichung einer fchönen Donfülle. Gtwas abfeits, um Btap
3U haben für fein fünf Bieter langes, aus junger Binde
gebrebtes Sorn, fah ein fdjlidjter Blann. Seine gauft um»
fahte feft bas Sorn; benn biefes hatte in feinem 2BaIbe
gewadjfen unb er hatte es felbft gebreht, unb 3wifdjen ben
Rnteejt feines ©rohoaters hatte er blafen gelernt. Unb wenn
er nach fteil abbrechenden gortiffimi anhub 3U blafen, fo
wibertjallte es im gan3e,n Saal, unb bie Scheiben gitterten,
unb bie Damen rüdten auf ihren Seffetn 3uredjt. Unb wie
oon gtuh 3U glut), wie burd) Iangge3ogene, tiefgefurdjte
Däler flutete bas Uebermah ber Donfülle. Die Ginfad)heit
ber Donbewegungen gren3te ans Bermlicpe, aber ihr BSefen
roch nach girn unb Sar3 unb barg eine gan3e, gan3e Seele.

Unb nun ging's bem ginale 3U: ber Dirigent holte
aus, alle Gtemente ber Blufil mobil 3u machen. Unb ba
fang ber ©eiger 00m weiten, blauweihen Himmelsgewölbe
unb 00m Bleeresraufdjen; bie Sarfe fummte oon Blumen»
gärten unb Schmetterlingen; hinein brängten wie wogendes
Rom bie 3üge bes Gellofpielers; ber B tan ift oerftärtte
bie Bt3ente unb luftig tönte es wie Sammer unb Bmboh
im BSalbesgrunb; gewaltig, wie brechende SBogen an gels»
tanten, donnerten bie Schläge bes Dangen unb hieben Bb»
fcpmtte ins ©emenge. — BSeit hinten, wie in gelfen unb
©räten, oerhallten bie Schallwellen bes langen Sorns.

„Das Dieb war aus." 2Bir laufchten nach. Gtwas
Schönes war au uns oorübergegangen. fflSir hätten es

am Bodenbe faffen mögen, es innig flehen: oerweile nod)
einen Ileinen Bugenblid. — Borbei. —

3wei BSelten, bie ber 3erftörung, bie bes Bufbaues;
fie gren3en hart aneinanber, unb bas Blenfdjenher3 fehnt
fich oon ber einen in bie anbere.

Seht aber ift nicht bie 3eit bes Sinnierens. geft wollen
wir beiben BSelten ins ©efidjt fehen unb uns oon leiner
überrafcben laffen. Die befonbern 3eitumftänbe legen uns
befonbere Bflid)ten auf. Seht herrfdjt ber Solbat unb
ber Rampf muh ausgetämpft fein. BSir müffen uns mit
bem ©ebanlen abfinben, bah ber Strubel eines Dages
auch uns erfaffen tonnte, gür biefen Bugenblid Iaht uns
in Bereitfdjaft fein unb emfig forgen, bah uns aisbann
nur ber geinb oon auhen faffe unb nidjt ber innere. Blanch»
mal, bei grohen Blanönern, wenn aus alten BSalbwinteln
heraus, oon alten Bäffen herunter, bie gähnlein nad) einem

eimigen Blan unb Befehl fidj bewegten, wenn bie oerltärte
Baturfdjöne unb bas Sturmfpiel ber Bataillone bie liefen
in Schwung brauten; ober wenn mit llingenbem Spiet
unter bem Dorbogen fagengrauer Scbwei3erftäbte burd)»
marfdjiert würbe unb unter bem ©leidjfcbtitt bas Bflafter
erbröhnte unb bie Sympathien aus allen genftern mit
Düchlein wintten, com Dürrn herunter bie ©Ioden jubet»
ten — bann fühlten wir uns wieber als eine grohe, geeinte
Danbsgemeinbe.

B3ie oft aber befehligen uns RIeinmut unb Deil».
gebanfen, wenn Btübigfeit uns bie ©lieber bog, ber Sad
uns bie Sdjultern „hidte", Begen unb Rälte uns bie tçjaut
gerbte. RIaffenb gähnte uns, ba wo fonft ^Patriotismus
gröhlte, Begeifterung maulte, eine öbe Deere entgegen. Btit
Schreden gewahrten wir, bah wir nodj weit 00m 3iet waren.

D»eute fdjämen wir uns nicht mehr, uns 3U geftehen,
bah ieber oor ber eigenen Düre lehren muh, bah Bionier»
arbeit bem Staate nottut. Gs müffen Brüden gefdjlagen
werben, bie feinblidjen Ufer 3U nerbinben, unb echte Rame»
rabfehaft burd) bid unb bünn gepflügt, bas Ginigenbe
3U betonen. Da3U braucht es oor allem einen bauerhaft
guten BBillen, ber fich auf bie Ginficht griinbet, bah immer
nod) bas gegenfeitige Bertrauen bie hefte unb tanglebigfte
Botitil ift.
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Ungleichheit vor den ervigen Dingen zu folgern? Was hat
ein Kaiser vor einem schlichten Landmann voraus, wenn
sie ihr Werk mit dem der Natur vergleichen?

Mann kann in der Beurteilung der Staatsformen und
deren Anwendung auf die Völker scharf getrennt sein. Ein
Schweizerbürger aber kann nicht anders, als die Entwicklung
der Despotie zur beschränkten Monarchie und endlich zur
Volkssouveränität in der Republik als einen Fortschritt be-
trachten. Drei Hauptstützen hat die Despotie: Jmperialis-
mus, Militarismus und Klerikalismus. Der echte Repu-
blikaner mutz ihnen Feind sein. Nur auf den Ruinen dieser
Riesenkörper kann sich das wehende Banner eines dauer-
haften Friedens entfalten. Hunderttausende mutzten erst den
Jammer dieses Nölkermordens erfahren, um zu dieser Ein-
sicht zu gelangen. Sie mutzten unter der Knute gewesen
sein, um Fanatiker der Freiheit zu werden. Möchten sie

wie Sauerteig wirken und die wahre Bestimmung des Adels-
menschen: durch Duldung zur Freiheit! — hernach in die
Völker tragen.

Solche Gedanken hegend, erstiegen mein Freund und
ich eines Abends die Anhöhe im Rücken der Stadt. Wir
fanden da eine grotze Menge Neugieriger, die gekommen
war, im Elsatz drunten die Nachtgefechte zu beobachten.
Sie brauchten nicht lange zu warten. Die Leuchtkugeln
stiegen in der Gegend des Hartmannsweilerkopfes: Licht-
signale zuckten von den Höhen und bang und langanhaltend
rollten die Donner der schweren Geschütze. Die Phantasie
ergänzte die grausen Bilder, die sich dort unten im Dunkel
der Wälder entrollten. Leichtfertiges Volk kam des Weges.
Die einen sangen die Marseillaise und gleich hintendrein,
geboren aus einer ulkigen Gegensatzessucht, ertönte die Wacht
am Rhein. — Wir gingen zur Seite: unter unsern Waffen-
röcken hämmerten die Sympathien für keinen der kämpfen-
den Nachbarn, wohl aber für die Helden, die dort mit ihrem
Blute den Boden tränkten.

Wir kehrten zur Stadt zurück und traten in unsere Be-
hausung. Ein langgezogener Saal: darin zwei peinlich genau
gerichtete Strohwalmen, ein Holzgestell in der Mitte, auf
dem die Tornister lagen, an der Wand die blitzblanken
Gewehre. Das ist der ganze Haushalt. Diese Einfachheit
tat unsern Herzen wohl: sie neu zu lernen, wird eine Misswn
des Krieges sein.

Ueber die Stratze stand ein vornehmes Gasthaus.
Durchs Fenster konnten wir in den weiten, mit ausgewähltem
Publikum angefüllten Saal sehen. Ein ganz eigentümlich
zusammengesetztes Orchester unterhielt die Menge. Ein
schlanker, schwarzäugiger Mann strich mit Leidenschaft die
Geige und seine Töne zitterten bald wie aufsteigende, warme
Luft an Sommertagen, bald klagten sie wie Nachtigallen-
gesang, um gleich darauf in kopflosem Jubelsturm sich in
weitgespannten Himmelsräumen zu ergehen. Eine elegant
gekleidete Dame zupfte die Harfe und es lag schon Musik
im Spiel der Finger, des Armes und des Kopfes. Harfe
und Spielerin ganz eins. Hüpfend huschten Akkorde über
das glitzernde Saitenwerk und das Weinlaub im Haar
der schönen Frau wippte rhythmisch auf und nieder. —
Ein breitschultriger, starkknochiger Mann mit kurzgeschnit-
tenem blondem Haar und blauen Augen satz am Klavier.
Sein Spiel war virtuos, durchdacht und voll Schwung.
Er liebte das Crescendo und das Finale. Von der Kraft
seines Spiels hob sich die Feinheit der Geige und Harfe
um so leuchtender ab. ^ Der Cellist fiel auf. Langes,
schwarzes, glattes Haar, in der Mitte gescheitelt, darunter
ein bleiches Antlitz voll Feuer und Wildheit. Er wartete
voll Ungeduld auf die Soli, um dann seine ganze Leiden-
schaft ausleben zu lassen: und es klang darin von Auher-
gewöhnlichem, eine ganze Sehnsucht nach Heide und Steppe
und endlosen Feldern. ^ Diese Gruppe überragte ein bäum-
langer Kerl: grauer Kops, grüne Augen, graue Kleider.
Viel Geist und Energie in der ganzen Haltung. Ihn schien
die Musik mehr zu unterhalten als zu ergreifen: von seinem

Wesen legte er nur das Allernotwendigste hinein, griff
bald zum Paukenschlegel, um ein Fortissimo herauszuhäm-
mern, bald zur Flöte, um Weisen am Kamin zu geben. ^
Und sonst noch allerlei Volk spielte da und trug bei zur
Erreichung einer schönen Tonfülle. Etwas abseits, um Platz
zu haben für sein fünf Meter langes, aus junger Rinde
gedrehtes Horn, satz ein schlichter Mann. Seine Faust um-
fatzte fest das Horn: denn dieses hatte in seinem Walde
gewachsen und er hatte es selbst gedreht, und zwischen den
Knieen seines Grotzvaters hatte er blasen gelernt. Und wenn
er nach steil abbrechenden Fortissimi anhub zu blasen, so

widerhallte es im ganzep Saal, und die Scheiben zitterten,
und die Damen rückten auf ihren Sesseln zurecht. Und wie
von Fluh zu Fluh, wie durch langgezogene, tiefgefurchte
Täler flutete das Uebermah der Tonfülle. Die Einfachheit
der Tonbewegungen grenzte ans Aermliche, aber ihr Wesen
roch nach Firn und Harz und barg eine ganze, ganze Seele.

Und nun ging's dem Finale zu: der Dirigent holte
aus, alle Elemente der Musik mobil zu machen. Und da
sang der Geiger vom weiten, blauweitzen Himmelsgewölbe
und vom Meeresrauschen: die Harfe summte von Blumen-
gärten und Schmetterlingen: hinein drängten wie wogendes
Korn die Züge des Cellospielers: der Pianist verstärkte
die Akzente und lustig tönte es wie Hammer und Ambotz
im Waldesgrund: gewaltig, wie brechende Wogen an Fels-
kanten, donnerten die Schläge des Langen und hieben Ab-
schnitte ins Gemenge. - Weit hinten, wie in Felsen und
Gräten, verhallten die Schallwellen des langen Horns.

„Das Lied war aus." Wir lauschten nach. Etwas
Schönes war an uns vorübergegangen. Wir hätten es

am Rockende fassen mögen, es innig flehen: verweile noch
einen kleinen Augenblick. — Vorbei. —

Zwei Welten, die der Zerstörung, die des Aufbaues:
sie grenzen hart aneinander, und das Menschenherz sehnt
sich von der einen in die andere.

Jetzt aber ist nicht die Zeit des Sinnierens. Fest wollen
wir beiden Welten ins Gesicht sehen und uns von keiner
überraschen lassen. Die besondern Zeitumstände legen uns
besondere Pflichten auf. Jetzt herrscht der Soldat und
der Kampf mutz ausgekämpft sein. Wir müssen uns mit
dem Gedanken abfinden, dah der Strudel eines Tages
auch uns erfassen könnte. Für diesen Augenblick latzt uns
in Bereitschaft sein und emsig sorgen, datz uns alsdann
nur der Feind von autzen fasse und nicht der innere. Manch-
mal, bei grotzen Manövern, wenn aus allen Waldwinkeln
heraus, von allen Pässen herunter, die Fähnlein nach einem
einzigen Plan und Befehl sich bewegten, wenn die verklärte
Naturschöne und das Sturmspiel der Bataillone die Herzen
in Schwung brachten: oder wenn mit klingendem Spiel
unter dem Torbogen sagengrauer Schweizerstädte durch-
marschiert wurde und unter dem Gleichschritt das Pflaster
erdröhnte und die Sympathien aus allen Fenstern mit
Tüchlein winkten, vom Turm herunter die Glocken jubel-
ten ^ dann fühlten wir uns wieder als eine grotze, geeinte
Landsgemeinde.

Wie oft aber beschlichen uns Kleinmut und Teil-,
gedanken, wenn Müdigkeit uns die Glieder bog, der Sack

uns die Schultern „hickte", Regen und Kälte uns die Haut
gerbte. Klaffend gähnte uns, da wo sonst Patriotismus
gröhlte, Begeisterung maulte, eine öde Leere entgegen. Mit
Schrecken gewahrten wir, datz wir noch weft vom Ziel waren.

Heute schämen wir uns nicht mehr, uns zu gestehen,

dah jeder vor der eigenen Türe kehren muh, datz Pionier-
arbeit dem Staate nottut. Es müssen Brücken geschlagen
werden, die feindlichen Ufer zu verbinden, und echte Käme-
radschaft durch dick und dünn gepflanzt, das Einigende
zu betonen. Dazu braucht es vor allem einen dauerhaft
guten Willen, der sich auf die Einsicht gründet, datz immer
noch das gegenseitige Vertrauen die beste und langlebigste
Politik ist.

Sigriswil (Bern) Adolf Schär-Ris.
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